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Ca a man nur mehr, als zu haufig, gewahr

Co/ ders auf dem Lande, bey vorſallenden ſo—
9 m wird, daß der gemeine Mann, und beſon:

wol einzelnen, als allgemeinen Krankheiten, ſich
theils durch uble Raihgeber, die von der Mediein
keine vernunftige Begriffe haben, auch ohne Be—
ruf ſind, und um ſchnoden Gewinſtes willen, auf
gut Gluck curiren, theils durch die ſo genannten
Hausmittel dergeſtalt hinreiſſen laſſet, daß er das
erſte das beſte Mittel ergreift, und ſowol durch
præſerviren, als curiren, ſeine Geſundheit und
Leben in groſſe Gefahr ſetzet, und dieſes Betragen
ſich vorzuglich bey der rothen Ruhr auſſert; ſo hat
das Konigl. Ober-Collegium Mediceum es ſich
zur Schuldigkeit genommen, das Publicum hieru—
ber zu unterrichten, und bey der Ruhr eine ſolche
Anleitung zu geben, daß dadurch der ſonſt ſo ge
wohnliche Schade verhutet, und die Krankheit we—
der zu langwierig, noch todtlich werden konne.

Die rothe Ruhr, an und vor ſich betrachtet, iſt
weder eine gefahrliche, noch todtliche Krankheit;
man kau ſie vielmehr vor eine heilſanie Wurkung
der Natur anſehen. Denn wenn das Blut im
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Sommer, bey vermehrter Ausdunſtung des Cor—
pers, verdicket, und durch die Sonnenhitze ſchar—
fer, beſonders aber die Galle beiſſend und zur Fau
lung diſponiret worden; ſo wird das Blut mit
gar zu vielen unreinen und faul gewordenen Thei—

len, die deſſen naturliche gute Miſchung ſtohren,
beſchwerdet; da aber die Schweiß-WLocher bey der
heiſſen Sommerszeit weiter ſind, und daher auch
grobere, verdorbene, vornemlich gallichte Theile
durchlaſſen; ſo wachſet der Geſundheit dadurch
nicht der geringſte Nachtheil zu, ſo lange dieſe
Sommer-Ausdunſtung im Gange bleibet. So
bald aber die Schweiß-Locher enger geworden; ſo
iſt nichts naturlicher, als dieſes, daß alsdenn ein
groſſer Theil der auszudunſtenden Materie zuruck-
bleiben muſſe. Je haufiger nun die Ausdunſtung
geweſen, je ſchleuniger und ſtarker die Erkaltung
iſt, welche ſich der geſundeſte Menſch zuziebet, je
mehr ſcharfe, faul und unnutz gewordene Theile
bleiben im Corper zuruck; und bey ſo geſtalten
Sachen iſt im Corper kein bequemrer Weg vorhan
den, durch welchen dieſe zuruck gehaltene unnutze
und verderbliche Materie von dem Geblut konte
abgeſondert und aus dem Leibe geſchaft werden,
als die Gedarme, deren Druſen gewohnlicher weri—
ſe die grobere ſchleimige Feuchtigkeit von dem Ge

blute ab- und ausſondern, denen ſie aber, da ſie
nicht ubernaturlich ſcharf ſind, auf keine Weiſe
ſchadlich, ſondern vielmehr zur leichten Ausleerung

beforderlich ſind.
Weil aber das Geblut auch durch anhaltende

Sommer-Hitze nach und nach mehr aufgeloſet iſt,

und
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und die ſonſt milden Theile deſſelben dunner, ſchar—

fer und beiſſender geworden; ſo werden die Dru—
ſen der Gedarme mehr als gewohnlich erweitert,
die Gedarme gereitzt, auch in denſelben eine groſſe—
re Menge faulender, gallichter ſcharfer Feuchtig-—
keiten ergoſſen, und auf dieſe Art ein blutiger
Durchfall, mit Schmerzen und Fieber, zuwege
gebracht.

Dieſemnach wird niemand in Abrede ſeyn, daß
die rothe Ruhr eine heilſame Wurkung der Natur
ſey, ſintemal faule, todtliche Fieber eutſtehen wur—
den, wenn alle dieſe verdorbene Feuchtigkeiten im

Corper blieben. Und hieraus begreift man, wie
ubel es gehandelt ſey, wenn man die Ruhr alſofort
zu ſtopfen bedacht iſt, und wie man ſich dadurch
denen gefahrlichſten, entweder geſchwinde todtenden,
oder langwierigen traurigen Krankheiten, welche
kaum zu heben ſind, ohnfehlbar ausſetzet. Es
wird manchen befremden, wenn von Erkaltungen
die Rede iſt, da gleichwol in derſelben Jahrszeit,
da die Ruhr zu gralſſiren pfleget, ſich ein jeder uber
die Hitze beſchweren muß; und es iſt gleichwol
nichts der Wahrheit gemaſſer, als dieſes. Denn
die Erfahrung beſtatiget es, daß, je heiſſer die Ta—
ge in dem Sommer ſind, je kuhler der Morgen
und Abend ſey. Wenn ſich alſo jemand des Mor—
gens und Abends in freyer Luft beſchaftigen muß;
ſo kann er ſich gegen alle gefahrliche Krankheiten,
ſowol hitzige, als Catharral- und kalte Fieber, anch
gegen Gicht-Fluſſe, Coliken und innerlichen Ent
zundungen, beſonders aber gegen die Ruhr niemals
beſſer in Sicherheit ſetzen, als wenn er Morgens
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in der Fruhe ſich alſo anziehet, wie er es bey ſpatem
erbſt, oder angehendem Winter zu thun gewohnt

iſt.
Wenn der Tag aber anfangt warmer zu werden,

ſo kan man die warmen Kleider allmahlich ablegen
und ſich etwas leichter anziehen, dieſe warmen. Klei
der aber auch bey angehender und zunehmender
Abendkalte allmahlig wieder anlegen, und wenn die
Tage kalt und feucht ſind, die warmen Kleider bey
behalten.Wer ſich mit Wein, Brandtwein und denen ſo

genannten Gift- und Haus-Elixiren, welche aus
hitzenden Wurzeln, Myrrhen, Safran und Aloes
beſtehen, als von welchem Schlage die Wunder-Eli—
xire der Markſchreyer ſind, zu præſerviren geden
ket, der handelt ſeinem Zweck ganz zuwider und
ſturzet ſich in diejenigen Krankheiten, die er zu ver—
meiden ſuchet, indem alle dieſe Dinge das Geblut
erhitzen, die Scharfe deſſelben und beſonders der
Galle vermehren, und folglich den zu befurchtenden
Krankheiten Thur und Thor erofnet, wie derglei—
chen Verfahren denn auſſerdem noch von einer ſo
ſchadlichen Folge iſt, daß, wenn dieſe Leute in
Krankheiten, die ſonſt gelinde und nicht viel bedeu
tend waren, verfallen, ſolche bey ihnen gefahrlicher,

giftiger, todtlicher, ja anſteckender werden.
Will man alſo denen erwehnten Krankheiten,

und beſonders der rothen Ruhr, aus dem Wege ge
ben; ſo muß man nicht allein obige Erinnerung
wegen der Kleidung wol in acht nehmen, ſondern
auch alles dasjenige von Speiſen und Getranken
meiden, wodurch das Geblut erhitzet und ſcharfer

ge— J
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gemacht werden kan, und hierunter iſt auch der
Zorn und gar zu heftige Bewegung des Corpers
begriffen; zumal, wenn man im letztern Fall mit
einmal aufhoret ſich zu bewegen, und ſich vom Win—

de abkuhlen laſſet, oder wenn man bey erhitzten
Corper, ſich mit einem kalten Trunk erfriſchen will.
Was fur groſſen Schaden dieſes nach ſich zieht,
das kan der Landmann an ſeinen Pferden abnehmen,
fur welche mancher mehr Sorge traget, als fur
ſeine eigene Geſundheit. Eben ſo ungeſund iſt es
auch, wenn man mit bloſſen Fuſſen bey heiſſem
Wetter auf naſſem Erdboden oder im Graſe gehet,
oder, welches noch weit ungeſunder iſt, auf naſſem
Graſe ſchlaft.

Wenn man das erſte zu thun verbunden iſt;
ſo muß man ſich, wenn man des Abends zu Haus
ſe kömmt, die Fuſſe mit warmen Tuchern reiben,
wollene Strumpfe anziehen und ſich damit zu Bet
te legen, auch uberhaupt ohne dringende Noth
nicht barfuß und ins Waſſer gehen, wenigſtens
nicht in der Zeit, da eine Ruhr gralſliret, wenn auch
ſonſten jemand es durch die Gewohnheit und durch
die Gute ſeines veſten Corpers ſo weit gebracht hat
te, daß dergleichen ſeiner Geſundheit nicht ſchadete.

Man thut allemal beſſer, wenn man des Mor—
gens eine Bierſuppe, worinn Kummel und Jng
wer gekocht iſt, zu ſich nimmt, als mit welcher man
bey der Arbeit auf dem Felde gar wohl beſtehen
kan. Wie man ſich denn auch weit beſſer befindet,
wenn man bey ſolcher Zeit, da es viel Arbeit giebet,
den Magen nicht uberladet, weil man alsdenn zur
Arbeit weit trager wird, und gar leicht in kalte Fie

4 ber,
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ber, Coliken, Brechen, Durchfall und Ruhr ver
fallen kan. Wenn man nicht allemal eine gute
Suppe haben kan; ſo nimmt man des Morgens
bey dem Ausgehen ein Stuck Brodt, ſo in guten
Eßig eingetauchet und mit Kummel und Salz be
ſtreuet iſt.

Jn Anſehung der Speiſen muß man ſich alles
unreiffen Obſtes enthalten; ob man ſchon das voll-
kommene reiffe Obſt, als Kirſchen, Birn, Johan
nis: Beeren, Stachel-Beeren, Aepfel, Pflaumen
und Weintrauben ohne die geringſte Gefahr, genieſ:
ſen mag; wiewol diejenigen, welche mit einem
ſchwachen Magen verſehen ſind, hierinnen eine
Maßigung treffen muſſen. Beſonders aber iſt fri—
ſches dickes Bier ſowol, als wie unausgebacknes
Brodt und allerley Kuchenwerk hochſt ſchadlich.
Die Gartenfruchte, als Mohrruben, Palſternacken,
Peterſille, Sellerie, grune Erbſen, Schminke-Boh—
nen, groſſe Bohnen, Sallat, Gurken, Kohl, Spi—
nath, Milchſpeiſe und dergleichen, alles dieſes iſt
eher nutzlich als ſchadlich; nur muß darauf geſe—
ben werden, daß kein Mehlthau auf den Krautern
und Fruchteu liege, oder es mit Gewurm bedeckt ſey,
in welchem Fall es zuvor wol abzuwaſchen und ab
zubruhen, als worauf man auch bey dem Obſt acht
haben muß.

Wenn nun jemand, bey ſchon im Schwange
gehender Ruhr, mit Froſt, Mudigkeit in allen Glie—
dern, beſonders im Rucken und Lenden, ſchleunig
uberfallen wird, und dabey Schmerzen, Reiſſeg
oder Kneipen im Unterleibe empfindet, Uebelkeit und
Brechen hat, auch wol hauſig zu Stuhle gehen

muß,
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muß, nicht minder ein beſtandiges Drangen zum
Stuhlgang verſpuret; ſo mag er gewiß glauben,

»daß er die Ruhr ſchon wurklich im Leibe trage;
und muß er nicht allererſt abwarten wollen, was
es werden konne, wie es der gemeine Haufe zu ma—

chen gewohnt iſt; ſintemahl er bey jeder Stunde,
die er verſaumt, ſehr viel verlieret, und hingegen,
wenn er ſich ſofort nach Hulfe umſiehet, mit ſo viel
Tagen abkommt, als er ſonſten Wochen zu ſeiner
Geneſung gebraucht.

Er muß ſich alsdenn mit warmen Kleidern ver—

ſehen, von Bier, Brandtewein, Wein, kaltem
Getrank, von allem Fleiſch, Eyern und Kuchen—
werk, abſtehen, und alſo fort, wenn er ſtark genug
iſt, und keinen Schaden in der Bruſt, auch keinen
Bruch nicht hat, und wenn es keine Schwangere
oder Kindbetterinn iſt, iſt eine Priſe von der Brech—

wurzel Nro. J. aus der Apothecke holen laſſen, wel—
che reſp. 2 Ggr. und 1 Gr. 6. Pf. koſtet. Der
Patient nimmt dieſes Pulver Morgens fruh auf
einmal in warmen Covent, oder in ganz dunn ge—
kochter Hafer- oder Gerſten-Grutze ein, und trin
ket den ganzen Tag davon etliche, oder mehrere
Quart, warm oder verſchlagen aus, hutet ſich vor

kaltem Getrank, halt den Leib und Fuſſe warm,
und genieſſet keine andere Speiſen, als Buchwei
tzen-Grutz, oder etwas Gerſten-Graupen mit Waſ—

ſer gekocht, worinn man ein wenig friſche Butter
thun mag.

Am zwenten auch dritten Tage nimmt er jedes
mal des Morgens eben dieſes Pulver, auf eben
dieſe Art, und am vierten, funften und ſechſten

il Ta
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Tage nimmt er des Morgens ein halb Quentlein
geſtoſſenen Rhabarbar auf obige Weiſe.

Jſt der Patient aber ſchwachlicher Natur; ſo
laſſet er ſich, ſtatt obiger Brechwurzel, eine briſe
Ruhrpulver, nach Nro. Il. geben, welches 4. Ggr.
koſtet. Von dieſem Pulver nimmt er ebenfalls
Z. bis 4. Tage nach einander alle Morgen ein
Stuck auf vorgedachte Weiſe, und laſſet es im ge—
ringſten nicht an ſeinem Verhalten fehlen. Als—
denn nimmt er am Aaten, gten auch Gten Tage alle
Morgen ein halb Quentlein klein geriebene Rha—
barbar auf obbeſchriebene Weiſe und unter eben den
gedachten Verhalten ein.

Weun hierauf die Schmerzen und der hau—
fige Abgang noch nicht nachgelaſſen hatten; ſo wird
ein Quentlein Rhabarbar in drey Theile getheilet
und davon z3. Tage des Morgens eine Priſe auf
obige Art genommen.

Die Schwangern und Wochnerinnen, oder ſtil—

lende Frauens, ingleichen alle diejenigen, welche
im Leibe anbruchig, oder mit Bruchen behaftet
ſind, nehmen an denen erſten drey Tagen alle Mor—
gen ein halb Quentlein geriebenen Rhabarbar auf
obige Art.

Weil mancher die Rhabarbar nicht in Pulver
nehmen kann; ſo wird des Morgens an ſtatt ein
halb Quentlein, ein ganzes Quentlein genommen,
auch wol etliche Korner Kunmel, Anis- oder Fen
chel-Saamen dazu gethan, und darauf ein Bier—
glas voll ſiedendes Waſſer, oder ſiedend heiſſer Co

vrnt, in ein irrdenes Geſchirr gegoſſen, und wenn es

eine
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eine viertel Stunde zugedeckt in warmer Aſche ge—
ſtanden, ſo wird es durch ein Tuch gepreſſet, bin—
nen einer Stunde verſchlagen genommen, und ob—
gedachtes warmes Getrank nachgetrunken. Bey
Kindern unter 6. Jahren nimmt man ein halbes,
oder den dritten Theil eines Quentleins, und die
Halfte Waſſer oder Covent.

Nachdem an denen angezeigten ſechs Tagen auf
obige Art verfahren worden; ſo darf man zu dem
Gebrauch des ſtarkenden Pulvers Nro III. ſchrei—
ten, und davon Morgens fruh, auch Nachmittags
und Abends, den achten Theil von 1Loth in war—
men Getrank geben.

Kindern und ſchwachern Perſonen giebet man
nur die Halfte. Das Loth koſtet 6. Ggr. auf der
Apothecke.

Das hauptſachlichſte ben der Cur kommt nun

auſſer der obgedachten Bekleidung des Leibes und
der Fuſſe, auf ein lauliches oder warmes, ſich hie
bey ſchickendes geſundes Getrank an; und hierzu
kan man ganz dunne Gerſten-Grutze wahlen, oder
man kan eine Hand voll Gerſten mit eben ſo viel
gebackenen Kirſchen in drey Maaß Waſſer drey
Viertelſtunden kochen laſſen. So kan man eine
Hand voll Hirſe, oder eine Hand voll Reis mit drey
Quart Weaſſer drey Viertelſtunden ſieden laſſen,
und das Durchgeſeigete warm oder verſchlagen trin?
ken. Hiernachſt iſt es ein geſundes und linderndes
Getrank, wenn man folgendes wie Thee trinken
wolte: Man nimmt eine Handvoll Camillen-Blu—
men und drey Finger voll Kummel und gieſſet ein
Quart ſiedend Waſſer darauf. Zur Stillung des

Dur—
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Durſtes mag man ſauerliches Obſt, als Johannis—
Beeren, oder ſaure Kirſchen, oder auch Citronen
Saft, oder ein wenig Eßig nehmen.

Zur Speiſe dienet dunne gekochte Buchweitzen
Grutze, mit Waſſer gekochter Reis oder auch Hir
ſen. Man mag auch Suppen aus Semmel, Ker
bel und Peterſille mit Waſſer auftochen, und ſehr we—
nig friſche Butter dazu gethan, zur Speiſe genieſ—
ſen. Einige beſinden ſich bey friſcher Buttermilch
nicht ubel.

Aeuſſerlich kann man die Schmerzen dadurch
lindern, wenn man Camillen-Blumen mit Milch
kochet, darinn einen Fries-Lappen tauchet und
warm uber den Unterleib leget. Wahrend der
ganzen Cur muß beſonders der Unterleib und die
Fuſſe warm gehalten werden. Bey dem Stuhl—
zwang kan man ein Zapfgen von Hirſchtalg in den
Maſtdarm ſtecken. Wenn man zu einem Clyſtir
Anſtalt machen kan; ſo dienet ſolches ſowohl zu
jetzt beſagten Zwangen zum Stuhlgehen, als auch
zur Linderung der Schmerzen in denen Gedarmen.
Man kochet alsdenn eine gute Hand voll Camillen
und eine Hand voll klein geſtoſſenen friſchen Leinſaa

ien mit Milch, und wenn es durchgeſeiget; ſo
nimmt man ſo viel, als in die Clyſtirblaſe oder
Sprutze gehet, thut 6. Loffel voll Leinol, oder et—
liche Loffel voll warme, ungeſalzene friſche Butter
dazu. Wenn man nun auf vorbeſagte Art verfah
ren, und die rothe Ruhr abgenommen hat; ſo kan
man wol taglich,etwas Hunerbruh mit Reis ge—
kocht, auch wol eine Kummelſuppe von gut aus
gegohrnem Halbbier zu ſich nehmen; Fleiſch und

ſtar



animnnt 13
ſtarkes Bier muß man aber wenigſtens noch 8. Ta

ge ausſetzen. Wenn im Gegentheil die Schmerzen
ſich verlohren und der Durchfall gar zu lange an
hielte; ſo mag man Morgens und Nachmittags

a4o. Tropfen von der ſtarkenden Eſſenz Nro. IV.

J

in Thee, aus einer Hand voll Schaafgarbe, und
4. Finger voll Kummel, mit ein halb Maaß ſie
dend Waſſet angebruhet, nehmen, und des Abends
das ſtarkende Pulver Nro. lil. zu ein Quentlein
gebrauchen.

Damit aber das ganze Hans, worinnen ein
ſolcher Kranker ſich aufhalt, nicht moge angeſteckt,
die Ruhr auch nicht unter die Nachbarn verbreitet
werde; ſo iſt nothig, daß man dergleichen Pati—

Renten ſofort eine eigne Kammer anweiſe, und beſon—
ders, daß derſelbe ſich nicht in eben dem Zimmer
aufhalte, in welchen die geſunden Leute wohnen
und ſchlafen, am, wenigſten, worinn ſie ſpeiſen.

Man erweiſet:dem ganzen Hauſe, ja, dem gan—
zen Dorfe einen groſſen Vortheil, wenn man dem
erſten Kranken ſofort allen moglichen Beyſtand,
Pflege und Wartung leiſtet. Es wird der Eymer,
worinn er ſeine Nothdurft laſſet, beſtandig zugedeckt
gehalten, Morgens und Abends ausgeleeret, in ei—
ner tiefen Grufe geſchuttet, dieſelben mit Stroh
und Graß allemal wieder bedecket und der Eymer
ausgeſpulet.

Maan muß in der Kammer des Patienten zum
oftern ein Fenſter aufmachen, um friſche Luft hin—
ein zu laſſen, dieſelbe Tages vier- oder mehrmal,
auch das ganze Haus mit Wachbolder-Beeren,
oder mit Wachholder-Reiſig durchrauchern „oder

auf



14
auf einer beiſſen Feuer-Schuppe Eßig gieſſen und
abdampfen laſſen.

Es iſt dieſe Methode aus der Urſach ganz ein

fach, weil man. den Landmann und jedermann, der
mit den Arzeneyhen nicht genugſam umzugehen weiß,
nicht etwas in die Hande geben darf, womit er
ſich ſchaden konne, und man nicht verlangen konte,
daß andere als Aerzte wiſſen ſolten die Regeln, wel
che bey ſpeciellen Curen nothig ſind, und allezeit
unter Bedingungen ſtatt finden, anzuwenden.,
Zweytens, iſt dieſe Cur auch ganz wohlfeil, ſo,
daß man ſie mit etlichen Groſchen beſtreiten kan,
und der arme Landmann, auch ein jeder anderer,
nicht allein um viele Gulden und Thaler, wie es
nur gar zu ofte geſchiehet, betrogen werde, ſondern
auch um Geſundheit und Leben komme.

Je genauer aber der Patient obige Ordnung
befolget, deſto weniger Schmerzen hat er auszuſte—
ben und deſto geſchwinder kommt:er. auch wieder
zu ſeiner Geſundheit. Uebrigens iſt nicht zu leug
nen, daß dieſe Krankheit nicht zum oftern ſehr ge—
fahrlich ſey, geſchwinder und haufiger anſtecke, von
beſorglichen Zufallen, als innerlichen Entzundun
gen, mit anhaltenden hitzigen anch bosartigen Fie—
bern begleitet werde, und dieſem zu folge eine ſpeci
ellere Einrichtung erfodere; weil die Ruhren ofters
dergleichen Gift, wie bey Fleckfiebern und andern
peſtilentialiſchen Krankheiten, das in der Luft von
giftigen faulen Dunſten ausgehecket wird, zum
Grunde hat.

Aber auch hier finden die gegebene allgemeine
Regeln, und beſonders dasjenige, was bey der

Præ-
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Præſervation erinnert worden, vollkommen ſtatt,
dergeſtalt, daß dadurch einer ſpeciellern Einrich—
tung nicht der geringſte Eintrag geſchiehet, und
die Cur vielmehr hierdurch erleichtert wird, ſinte—
mahl bey allen Ruhren die kunſtliche Ausleerun—
gen und ein gutes gewahltes Getrank, nebſt dem
Verbhalten, das Hauptſachlichſte der Cur ausmachen.

Ware aber die Ruhr alſo beſchaffen, daß es ei—
ner beſonder Cur bedurfe, daß man Aderlaſſe an—
ſtellen, Campher, China und Schmerzſtillende Mit—
tel aus dem Opio verordnen nüſte; ſo gehoret es
zu den Amts-Pflichten der Phyſicorum, daß ſte auf
Kequiſition der Obrigkeit die beſondere Art der
Ruhr unterſuchen, deren Urſache entdecken und das

ſpecielle Nothige dabey veranſtalten. Sie werden
dieſe Anleitung jederzeit zur Haupt-Vorſchrift neh—

men, und wenn ſie davon abzugehen gegrundete
Urſach finden, dem Ober-Collegio Sanitatis ſol—
ches anzeigen, und ſich deſſelben Gutachten verſi—
chern. Berlin, den 6. Junii 1769.

Kon. Preuß. Ober-Collegium
Medicum

Nro. J.
Wenn jemand vom Lande zur Zeit der Ruhr

eine Priſe Brechwurzel fodert; ſo giebt der Apothe
cker 40. Gran von der pulveriſirten radice ipeca-
cuane, wenn es ein erwachſener ſtarker Mann iſt.
Perſonen, die nicht von ſo ſtarker Natur ſind, giebt
er 30o. Gran, die noch ſchwachern und die vo

n 15.bis 20. Jahren bekommen 25. Gran. 2. Gr. bis
J. Gr. 6. pf.

Nro.
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Nro. II.
Rp. Pulveris radicis ipeeacuanæ ſerupul.

quatuor. Rhabarbari electi, ſerup ilos duos.
Miſc. f. Pulvis div. in p. IV. æqual. DSign.
Ruhrpulver, 4. Gr. Wenn dem Adpothecker ge—
ſagt wird, daß der Patient vollkommen erwachſen
iſt, ſo giebt er die Doſe nach dieſer Vorſchrift; ſind
es aber Kinder von 7. bis 12. Jahren, theilet er
obiges Pulver in 8. Theile, Perſonen von 12. bis
25. Jahren aber in 6. Theile ein.

Nro. IIl.
Rp. Cornu cervi uſti præparati uncias du-
as. Gummi arabiei. Corticis caſcarillæ ana
uneiam unam. Miſe. f. Pulvis. Dsign. ſtarken:
des Pulver. 6. Ggr.

Nro. IV.
Rp. Tincturæ terræ catechu unicam Unci-

am ſemis. Mixturæ ſimplicis eſſentiæ gentianæ
rubræ. Pomorum aurantiorum viridium ana
unciam ſemis. Miſe. Dsign. ſtarkende Eſſenz zu
40. Tropfen. 11. Ggr.
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